
BUCHBESPRECHUNGEN

SCHHNUNS. Alles Begegnen hat eine leibliche Dımensıon. So zeıgen siıch schon 1n der An-
thropologie die nNsäatze für das, W as 1n Zusammenhängen die Sakramente se1ın
werden. Begegnung 1St dann uch 1m Raum der Theologie die entscheidende Kategorıe.
Der drejieine .Ott 1st 1n sıch un! für uns Begegnung. Und sınd annn uch 1im Leben
un! Wesen des drejieinen (sottes die ursprünglıchsten Züge des Sakramentalen gegeben.
Wo sıch (sottes ewı1ges eın 1n der Menschwerdung des Sohnes 1ın die Geschichte hinein
öffnet und entäußert, kommt das zweıte Stichwort 1Ns 1el Eulogıe. Eulogie bedeutet:
Segen. In der Eulogie lebt weıter, W as alttestamentlich 1e „berakah“ WAr. Solches deg-
191481 umta{ßt annn 1er Einzelmomente: die ÄAnamnese (memorı14, Gedächtnis), die Ep1-
klese (deprecatıo, Bıtte), die KoLlmon1a (communı10, Gemeinschaft), die Prosphora obla-
t10, Darbringung). Der Lebensakt Jesu Christı 1st die ursprünglichste Gestalt VO:

Eulogie. Darum oilt Jesus Christus als das „eulogische Ursakrament“. Hıer tührt der
Verft. dann die Kategorie „Leıib Christı“ ein. Er 1St das „eulogische Grundsakrament“;,
das sıch 1n das „eulogische Ganzsakrament“, welches die sakramentale Kırche 1St, un!| 1n
das „eulogische Zentralsakrament“, das die Eucharıstie 1St, hineıin enttaltet. (Hıer berüh-
LE sıch die Gedankengänge des ert.s mıt Auffassungen des Orıgenes, der Ja uch VO  —

den drei Exıiıstenzweısen des Leibes Christi gesprochen hatte. Dıies geschieht sicherlich
nıcht zufällig; denn der Verft. hat sıch 1n früheren Jahren ımmer wieder ausgiebig mıiıt der
Theologie des Orıgenes efafßßt.)

Die anthropologischen Erwagungen der Inhalt des Abschnitts, die theologi-
schen die des Abschniutts. Im Abschnıiıtt geht dann ausdrücklich das Sakra-
mMent der Eucharistie. Anthropologische Erschließungen un! theologische Vergewisse-
LTUNgCN tühren den Aussagen hin, 1n denen das Geschehen der Eucharistie als degen,
Eulogie, erortert wird Dıie miıt diesen Motiven 1mM Bereich der Eucharıstie benannten
Dımensionen des Sakramentalen werden 1n den Darstellungen der sechs weıteren Sakra-

immer wieder und 1n tast IMONOTLONE Form aufgegriffen. Und 1ın der Tat: Dıi1e
Taute, die Fırmung, die Buße, dıe Krankensalbung, die Weıhe, die Ehe sınd 1in gleicher
Weıse dialogische und eulogische Ereijgnisse, die sıch 1n den Gang des menschlichen L)a-
se1ns einfügen und iInn stıften, Freiheıit gewähren, Glauben einwurzeln.

Diese Sakramentenlehre zeichnet sıch adurch aus, da{fß s1e aus dem Interesse gestaltet
wurde, die Niähe der Sakramentenvollzüge dem, W as sıch in menschlicher Erfahrung
ereignet, herauszustellen. Gleichzeıitig s1e das Sakramentale entschieden 1m
entrum der Theologıe. Von daher erschließt sıch annn das (Sanze der Wırklichkeit, w1€e
s1e sıch 1m Glauben ze1ıgt, ın seıner sakramentalen Prägung. Das 1St eıne bereichernde
und überzeugende Sıcht der Dınge. Es ware NU: ınteressant erfahren, ob un! wenn

Ja, w1e sıch dieser Sakramententheologıe uch noch eine starke Theologie des Wortes
(Gottes zuordnen ließe Sodann: uch WE die Kategorie der Eulogie die alttesta-
mentliche „berakah“ aufgreıft und damıt die urzeln des sakramentalen Denkens 1mMm
Jüdischen grundsätzlich 1Ns Spiel gebracht sınd, ließe sich die Verwurzelung der Sakra-

1n der Religion Israels sicherlich noch 1Ns Konkretere hiıneıin enttalten.
LÖSER

LÜTTICH, STEPHAN, Nacht-Erfahrung. Theologische Dımensionen eıner Metapher (Stu
1en ZuUuUr systematischen un! spirıtuellen Theologıie; 42) Würzburg: Echter 7004
350 S ISBN 3.4729-02635-0
Es handelt sıch eıne VO  - der Universıtas Gregoriana 1n Rom ANSCHOMIMENC, sehr

gut gelungene Diıssertation. S1e 1st ein aufschlußreicher Beıitrag ZU Verständnis einer
theologisch, lıturgisch, poetisch bedeutsamen Metapher: der Nacht als eıner Dımension
menschlicher und christlicher Erfahrung. Der 'erft. tührt den Leser eınıgen markan-
ten Statiıonen der Verwendung dieser Metapher. Der Be ıinn des Weges, den ab-
schreitet, lıegt weıt zurück: Es 1st der Blick auf Texte aus Alten Testament. Der Weg
hrt bıs in die Gegenwart. Was sıch dort, verweılt, zeıgt, hat exemplarısche Be-
deutung un! läfßt ahnen, w1ıe ergiebig das Nacht-Motiv 1m BaNzZCH 1St. Der Verf. hat
starke literarısche Dokumente, in denen auftaucht, ausgewählt und ausgelegt.

Die Arbeit entfaltet sıch nach einer kurzen Einleitung 1n rel Teıle Der 'eıl
„Religiöse Bedeutungsfülle der Nacht-Metapher: eın Triptychon“ (8—60 erinnert
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entsprechende Tlexte aus der biblischen Welt Sam 28; Joh 3), AaUuUus dem kiırchlich-litur-
gischen Kalender (Gebet der Komplet, die Osternacht; die Weıhnacht) und A4U5 dem
kirchlich-spirituellen Raum (Johannes VO Kreuz). Der zweıte Teıl, der der beı weıtem
umfangreichste der Arbeıt ist, umta{ßt j1er Studien „Viıer poetisch-mystische Austor-
MUNSCH der Nacht-Theologie" (62-241). Die dieser Studien bezieht sıch auf Blaise
Pascal,; dessen Nacht-Erfahrungen VOIL allem 1mM „Memorial‘ iıhren Niederschlag gefun-
den haben Aber uch 1n den „Pensees“ hatten sS$1e eın Echo Dıi1e zweıte Studie bietet eıne
Deutung der sechs „nAymnen die Nacht“ VO Novalıs. Dabei beginnt mıiıt der drıt-
ten der Hymnen, weiıl s1e den biographischen Hintergrund erkennen aßt. IDie anderen
Hymnen spuren den Nacht-Licht-Dimensionen des menschlichen Exıstierens nach (er-
STE; zweıte, vierte Hymne). Dıie beiden etzten Hymnen öffnen den Blick auf die christo-
logischen Aspekte des Moaotivs. Dıe drıitte Studıie 1St den Nacht-Texten des ırıschen Jesu1-
ten Gerard Manley Hopkins gewidmet. Es andelt siıch zu eiınen kurze Texte 1n
seınem trühen Werk 99  e Wreck of the Deutschland“, ZU anderen einıge Sonette
aus spaterer Zeıt dıe „Terrıble Sonets”). Dıi1e vierte Studie beleuchtet die Nacht-Motive
1in einıgen Werken Reinhold Schneiders. Es handelt sıch zunächst Texte AaUus den hı1-
storiıschen ULDramen der TIrilogie: „Die Tarnkappe“, „Der orofße Verzicht“ und „Inno-
C117 und Franzıskus“, sodann lexte A den autobiographischen Schriften der etz-
ten Lebensjahre: „Verhüllter Tag  ‚“ „Der Balkon“;, „Wınter 1n Wıen“ Es folgt der dritte
eıl „Nacht als Locus theologicus: Theologie der Nacht un Nacht der Theologie be1
Erich Przywara”aWıe die Überschrift diesem Teıl schon andeutet, geht
be1 Przywara die Aufhebung existentieller und spiritueller Nacht-Erfahrungen 1n
die Welt grundsätzlicher philosophischer und theologischer Gedanken.

Dıie Arbeit schließt mıt einem ‚Epilog“, der Michel der Cierteaus Reflexionen
den Möglichkeiten des Glaubens 1n der heutigen Zeıt erinnert. uch 1n ıhnen taucht das
Nacht-Motiv wiıeder auf Eın Anhang bringt eıne Reihe der interpre-
tierten Texte 1m Wortlaut.

Der Verft. hat 1n allen Teilstudien, AUS$S denen sıch die vorliegende Arbeıt aufbaut,
eingesetzt, da zunächst dıe biographischen und historischen Kontexte rekonstrulert
hat, die die Nacht-Erfahrungen der utoren mitbedingt haben Es andelt sıch durch-
WCS mi1t hoher Feinfühligkeıt und oft uch Verletzlichkeıit wahrgenommene und CI -

ıttene Krısen, selen individuelle Lebenskrisen der seıen gesellschaftliche Umbrü-
che Da alle ın der Arbeıt vorgeführten utoren einen mehr der wenıger ausdrücklich
christlichen Lebensweg sind, War sachlich geboten, nıcht 1L1UTT: literarwissen-
schafttliche Methoden ZuUur Deutung ihrer Texte einzusetzen, sondern auch philosophi-
sche und theologische Gesichtspunkte ZUX Geltung kommen lassen. Dies alles hat der
ert. 1n meısterhafter Weıse realisıiert. So hat unls eın überzeugendes, anregendes,
selbst en liıterarıschen Standards genügendes Buch geschenkt. LÖSER

RADLBECK-USSMANN, REGINA, Vom Papstamt ZU Petrusdienst. Zur Neufassung eines
UrSPIUuN streuen und zukunftsfähigen Dıiıenstes der FEinheit der Kıiırche (Kontessıi-
onskun liıche un! kontroverstheologische Studıien; 75) Paderborn: Bonifatius 2005
497 , ISBN 3-89710-274-9
Dıie vorliegende Arbeıt, ın Regensburg als Habilitationsschrift 1n Dogmatık einge-

reicht und aut einer Anregung VO Wolfgang Beinert tußend, schlägt tür das Problem
des Primates, seınes Sınnes und seıner geschichtlichen Verwirklichung, einen alternatı-
NL  e Lösungsweg VOI. nıcht mehr den Ansatz bei den klassıschen Primatsstellen des
(da s1e Bilder bieten, die polyvalent und zudem nıcht VO ıhrer konfessionellen Wir-
kungsgeschichte abstrahierbar siınd), sondern e1m historisch greitbaren Dıiıenst Petrı1,
der treilich ımmer offen für weıtere historische Entwicklungen interpretiert werden
mu{ (33)

Der Dıenst Petriı und seiıner Nachfolger) 1st Dıiıenst der Einheıit der Kıirche. Welche
Eıinheıit 1St gemeınt, und welcher Dienst? Es mu{fß eıne Einheit 1n Vielheit se1n. Damıt
S$Sammımen han die Form des Sprechens und der Interaktion. Es oibt „dialogische“ und
„monologisc (autorıtatıve) Formen der Interaktion. Beide sınd nıcht einfach Gegen-5!
satze, sondern autfeinander bezogen, und eın wırksamer Dıiıenst der kıirchlichen FEın-
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